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GLIEDERUNG UND GRENZEN IM KLEINEN 

Rhein-Main-Gebiet 

W. Hartke 

Mit 3 Ahhl1dungen 

I. 
Das Rhein-Main-Gebiet liegt im Herzen der 

südwestdeutschen Kleinstaaterei. Vielfältige 
physische Grenzen treffen hier zusammen und 
bedingen auch eine ausgesprochene landschaft­
liche K1einkammerung. Ober alles hinweg aber 
legt s.ich, in den letzen r oo Jahren langsam ge­
worden, ein komplexes Gebilde. Hierfür ist der 
Begriff des Rhein-Main-::Gebietes geprägt wor­
den. Seine Existenz wird nicht mehr bestritten. 
Seine Grenzen werden aber noch diskutiert und 
die Verwaltung wird ihm am wenig,sten ge­
recht. Die Beschäftigung mit dem Problem 
Gliederung und Grenzen liegt also. recht nahe. 

Bei Gliederungsversuchen in derartigen Ge­
bieten ist es nun sicherlich sehr weise, nach 
physischen Gesichtspunkten vorzug,ehen, wie 
das bei dem neuen Entwurf einer Karte der 
landschaftlichen Gliederung im Amt für Landes­
kunde geschah. Otremba 1,md W erdecker haben 
deswegen ~in so schönes Bild ,erreicht, weil sie 
diese klare Grundlage eingehaken haben. Eine 
gewisse Gefahr bedeutet nur die Tatsache, daß 
die Karte einmal g,edruckt vorliegen und in dem 
Augenbliick den Anspruch erheben wird, bei 
Grenzziehungen und Gliederungen, die das 
ganze praktische Leben umfassen, berücksichtigt 
zu werden. Oder genauer; daß die Karte be­
rücksichtigt werden wird, ohne daß die Benutzer 
sich der begPenzten Grundlage bewußt sind. 
Verlangt und erwartet wird aber außerhalb 
der Wissenschaft in der Praxis verständlicher-

' weise immer erst eine Gliederung, di,e dem ge­
samten Tatsachenbild des lebendigen Lebens de5 
Landes gerecht wird und damit die „wirk­
lichen", die „gerechten", die „natürlichen" 
Grenzen ergibt. Ja hierbei, vom Politischen 
i. w. S. her, entsteht anscheinend· überhaupt er,st 
der Wunsch nach einer Gliederung, nach 
Grenzen. 

Bei den Gliederungsversuchen wird, wie man 
so sagt, mei,st „synthetisch" vorgegangen. D. h. 
eine vollständige Analyse ist dabei gar nicht 
vorhergegangen. Unsere ·Kenntnisse reichen 
nicht aus, um mehr als andeutungsweise ana­
lytisch die Faktoren festzulegen, die die Be­
ziehungen zwischen Raum und Mensch regeln. 
Nach bestem Wissen und Gewissen, mit dem 
berühmten geographischen Takt muß di,e Aus­
wahl g,etroff en werden. Die einfacher zu er-

kennenden, die landschaftlichen, d. h. schlechthin 
die physischen Faktoren stehen dabei natürlicher­
weise Pate. Das Ergebnis ist, wenn es gut i,st, ,ein 
länderkundliches Kunstwerk. Es wird aber in 
der Praxis nicht recht befriedigen. Warum? Vor 
allem weil man ständig den Blickpunkt, den 
Nenner wechseln muß von Ort zu Ort, um 
das Wesentliche bald mit jenem, bald mit diesem 
physischen, bald mit einem kulturlichen Ind_ex 
wiederzugeben. Damit aber fehlt .diesen Glie­
derungen schon im Prinzip die Vergleichbarkeit. 
Das bei aller örtlich verschiedenen Ausbildung 
in ,seinen elementaren .Äußerungen im Prinzip 
einheitliche tägliche Leben verlangt jedoch die 
Vergleichbarkeit. 

Gleichzeitig ist in dem ,ständigen Nenner­
wechsel einer der Hauptansatzpunkte für falsch 
verstandene „geopolitische", vom Ideologischen 
oder gar Mystischen her bestimmte Grenz­
ziehung,en und Gliederung,en gegeben. Eine der 
Wurzeln der mißver,standenen „Blut- und 
Boden"-Beziehung,en liegt hier. Wer wollte 
leugnen, daß es uns Deutschen z. B. heute noch 
grundsätzlich schwer fällt, etwa in einem Fluß 
eine Grenze i.u sehen. Der durch die Schule ins 
Volk gedrungene Rheinkomplex läßt das ein­
fach nicht zu. In Frankreich, genau umgekehrt, 
er:scheint eine ,solche Grenze durchaus denkbar, 
d. h. als „natürlich". 

II. 
Die Schwierigkeiten, die bei der Gliederung 

komplizierter Kulturlandschaften und der Fest­
legung ihrer Grenzen auftreten, sind di,e Ver­
anlassung gewesen, versuchsweise einmal anders 
vorzugehen. Man frage sich einmal nicht: wo 
liegen die Grenzen? sondern: welche Raum­
beziehung des täglichen Lebens wünscht man sich 
am wenigst,en durch eine Grenze getrennt? Das 
ist zweifellos die Beziehung, die zwischen Werk­
statt und Ruhestatt, zwischen Bett und Arbeits­
platz besteht. Der Mensch verzichtet nur ungern 
.im normalen Leben auf den durch dies,e Pole 
umschri,ebenen Bereich seines Tageslaufes. Wer 
selbst Pendelwanderer ,ist, hat in den v,ergange­
nen Wintern zuwdlen erleben können, wie un­
angenehm .es ist, wenn einmal das Ausbleiben 
der Züge eine kalte zugige W artesaalnacht in 
den täglichen Arbeitsweg einschaltet und das 
tägliche Leben zum bi-täglich,en upd der täg­
liche Arbeitsweg zu einer Reise wird. 
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Diese elementare Raumbeziehung als Be­
trachtungsgrundlage hat verschiedene Vorteile: 

1. Sie besteht auf der ganzen Welt, in allen 
Kulturheisen. Man hat also die Möglich­
keit des regionalen Vergleiches. 

2. Sie besteht auch im zeitlichen Nacheinan­
der. Man hat also auch die Möglichkeit des 
zeitlichen und des Entwickelungs-V er­
gleiches. - Lag z. B. früher bei uns der 
tägliche Lebensraum im Haus, so dehnte er 
sich später aus auf die Gasse, die Gemeinde„ 
Schließlich umfaßt er heute oft den Bereich 
von 2 bis 3 Stunden moderner Schnell­
verkehrsmittel. Dabei ist interessant, daß 
ursprünglich im landwirtschaftlichen Sek­
tor die Reichweite größer war als im ge­
werblichen, wo er sich auf das Haus be­
schränkte. Heute dagegen greift genau um­
gekehrt der industriell-gewerbliche Sektor 
viel weiter aus, während der landwirt­
schaftliche sich nach wie vor ziemlich ge­
nau mit der Gemarkung deckt. 

3. Wertvoll ist .dabei, daß diese Beziehung 
selbst in w,eniger entwickelten Kulturlän­
dern massenstatistischen Methoden zu­
gänglich ist. Das ist aber in den Beziehun­
gen zwischen Raum und Mensch die einzige 
exakte Methode. Denn nur dabei erwach,sen 
die Ergebnisse aus dem Material und die 
Gefahr ist gering, daß sie in da,s Material 
hineingelegt und nur bewiesen und illu­
striert werden. 

Das sind die Gründe zur erneuten, geographi­
schen Beschäftigung mit der P,enq.elwanderung, 
die im allg,emeinen sonst mehr ein rein wirt­
schaftliches oder vel".kehr;swissenschaftliches In­
teresse findet. Der Versuch geht darauf hinaus 
festzustellen, was sich erg,ibt, wenn man die 
Masse der Kleinlebensräume des täglichen 
Lebens zusammenträgt und die Grenzen aus der 
großen Zahl der Fälle erwachsen läßt. Es 
müssen sich dabei .die Gebiete .scheiden, wo sich 
Grenzen ziehen fassen, ohne daß derartige ele­
mentarste Klein1ebensräume zerschnitten wer­
den, und andere Gebiete, wo mit Sicherheit 
irgendwo Zusammengehöriges zerschnitten wird, 
wenn man eine Grenze zieht. 

III. 
Bei der Untersuchung i,st dreierlei Material 

verwandt worden, um die Unterlagen gegen­
einander auf ihre Verwertbarkeit prüfen zu 
können. 

I. Unterlagen, die aus der Gewerbesteuer 
und dem Steuerausgleich stammen 1). Diese 

1) W. Hartke, Das Arbeits- und Wohnortsgebiet im 
Rhein-Mainischen Lebensr-aum. Rhein-Mainischen For­
schungen H. 18. Frankfurt/M. 1938. 

nahmen darauf Rücksicht, daß durch das Aus­
weiten der Wohngebiete der großen industriel­
len Arbeitszentren einzelne Gemeinden nur die 
Lasten und andere nur die Gewinne trugen. 
Hierbei konnte man sich finanzielle Vorstellungen 
erhoffen von dem Gewicht des jeweiligen Ein­
flusses derartiger Zentren auf ihre Umgebung. 
Denn diese Gelder .schlagen sich im Landschafts­
bild oder mindestens in der Wirtschaft der 
Wohngemeinden oft besonders schnell nieder, 

·· weil si,e' zusätzlicher Art sind und gerne für ~ie 
Finanzierung öffentlicher Angelegenheiten ver­
wandt werden. Das sollte vor allem dazu die-· 
nen, den Punkt nachzuweisen, wo der Einfluß 
der Stadt z. B. auf dem Lande ansetzt. Mit· 
weiterer Hilfe des Vergleichs von Buchführungs­
ergebnissen ländlicher Richtbetriebe lassen sich 
interessante Aufschlüss,e gewinnen, wie die 
Unterhöhlung der Eigenstruktur eines Gebietes 
durch den Anteil des betriebsfremden. Ein­
kommens vor .sich geht. Leider sind die Anfänge 
dieser Unter;suchungen, die auch bei Otremba 2) 

· in seiner Arbeit über die Ackernahrung im 
Taunus anklingen, durch den Krieg verloren­
gegangen. Eine Wiederaufnahme hat gegen­
wärtig keinen Sinn, weil es unmöglich ist, die 
Verfälschung· aller W,erte zu durchschauen. 

2. Es wurde kurz vor dem Kriege eine Aus­
wertung der Mitgliedskarten der ehern. DAF 
vorgenommen. Infolge der unzulänglichen eige­
nen Mittel war die Arbeit trotz Unterstützung 
durch die ehern. Planung,sgemeinschaft Rhein­
Main außerordentlich mühevoll. Das Ergebnis 
kann nur repräsentativen Charakter bean­
spruchen. Es i.st aber wertvoll zu wissen, daß 
die großen, wichtigen Leitlinien trotz der Un­
vollkomm~eit der Unterlagen sich mit den 
Ergebnissen der ersten und einer weiteren 
dritten Materialgruppe decken und genügend 
klar herauskommen. Ein Beweis, daß man auch 
in komplizierten Gebieten mit einfacher,en Mit­
teln als Einzelner durchaus a1<beiten kann. 

3. Die dritte Gruppe von Material entstammt 
nun einer mit dem vollen Rüstzeug einer 
statistischen Erhebung vom Landesarbeitsamt 
Hessen ebenfalls kurz vor dem Kl".iege durch­
geführten Auszählung. Bei Gelegenheit der 
Arbeitsbucherhebung wurde unter Leitung von 
Siebrecht für unseren Bezirk die Pendelwande­
rung erfaßt. Dieses Material liegt z. T. auch in 
Karten vor. Die Unterlagen scheinen aber 1945 
verlor,engegang.en zu sein. Es ermöglichte den 
Vergleich und vor allem die Ausweitung der 
Betrachtung auf Nachbargebiete und damit die 
Prüfung der Anwendbarkeit der Betrachtung. 

2) E. Otremba, Das Problem der Ackernahrung unter­
sucht an ausgewählten Beispielen des nördlichen Rhein­
Main-Gelbietes. Rhein-Mainische 'Forschungelll H. 19. 
Frankfurt/M. 1938. 
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Ergebnisse .der zweiten Gruppe von Materi­
alien sind während des Krieges in Petermanns 
Mitteilung.en veröffentlicht worden 3). Das Lesen 
der wichtigsten Karte dort ist allerdings für 
einen Nichtkenner des Gebietes er.schwert, da 
der Druck als Folie und in Farben auf einer 
topographischen Unterlage nicht möglich war. 
Die Zusammenzeichnung der geschlossenen 
Wohngebiete, die täglich von den Menschen 
nach der Arbeit .in den . großen Zentren auf­
gesucht . werden, ist zunäch.st verwin:end. Das 
Bild ordnet sich aber nach folgenden L e i t -
l in i e n (vergl. Tafel 27 in Pet. Mitt. 8 5 1939). 

1. Es gibt Gebiete, die von den großen Zen­
tren garnicht erfaßt werden. In ihneQ ist also 
praktisch die Gemeinde-Gemarkung noch heute 
die Raumgliederung, die dem täglichen Leben, 
da.s sich zwischen Bett einerseits und Arbeits-

8) W. Hartke, Pendelwanderung ·und kulturgeogra­
graphisdte Raumbildung im Rhein-Main-Gebiet. Pet. Mitt. 
Gotha. 1939. S. 185-190. Tafel 26/27. 

platz andererseits abspielt, durchaus gerecht 
wird. Das hängt damit zusammen, daß - wie 
oben gesagt - im landwirtschaftlichen Sektor 
· seit langem ziemlich unverändert die Reichweite 
des täglichen Lebens kaum die Gemarkung über­
schreitet. Das hindert nicht, daß die verf einer­
ten Bedürfnisse des täglichen Lebens mehr oder 
weniger vollkommen · duiifh Handel und . editen 
Handdsverkehr von außerhalb gedeckt werden. 
Selbstverständlich ist damit nichts gesagt über 
den Wirtschaftszustand, etwa seine Unkompli­
ziertheit oder gar Rückständigkeit. Nicht ein­
mal die Abgelegenheit (Verkehrsfeme) ist da­
mit zunächst bezeichnet. Auch brauchte das Ge­
biet nicht notwendigerweise landwirtschaftlidien 
Charakter zu haben . ....:.... Diese Gebiete, in denen 
die Gema'.t'kulig ausreichend den Wohnbereich 

• des kleinen Arbeitszentrums begrenzt, seien hier 
abgekürzt als G-Struktur bezeichnet. 

2. Es gibt Gebiete, die nur einem übergeord­
neten Arbeitszentrum zugeordnet .sind, z. B. 
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Limburg oder Teile des Wohnbereiches von 
Frankfurt im Taunus oder der Streifen im 
Niddertal, der nur von Frankfun aus, mit 
hohen absoluten Zahien von Pendlern bis 
Windecken, mit gering1en Werten auch noch 
weiter östlich, gedeckt wird, während von Nor­
den und Südosten mehrere andere Arbeits­
zentren ihre Einflußbereiche heranlegen, ohne 
sich zu übergreifen. (Im ,e. S. Grenze der 
Wetterau.) - Ihre Struktur sei als E-Struktur 
bezeichnet. 

3. Es gibt Gebiete, in denen sich zahlreiche 
Zentren mit ihren zug,eordneten täglichen Le­
bensräumen überdecken. Dies sei kurz als kom­
plexe, als K-Struktur bezeichnet. 

In diesen K-Strukturen treten noch andere 
ges,etzmäßige Erscheinungen auf. An einzelnen 
Stellen scharen .sich di,e Grenzen in auffälliger 
Weise. Dabei sind zwei Fälle zu erkennen: 

a) Scharungszonen, wo die Grenzen fast 
linienförmig sich bündeln, z. T. werden 
dabei die Gr,enzen sehr weit ausgreifender 
Wohnbereiche von örtlich eingelagerten 
Bereichen anderer Zentren unterstrichen. 
Die markantesten Stellen sind wohl der 
Rhein zwischen Bingen und Mainz, auf 
kurze Str:ecke nochmals zwischen Oppen­
heim und Gernsheim. Der Rand des Vogels­
berg,es und des Spessarts, das genannte 
Niddertal, der Taunusrand westlich Fried­
berg und Nauheim, der Raum nordwest­
lich Aschaffenburgs, di,e auffallende Scha­
rungszone quer durch den Taunus im Zuge 
des Lorsbacher Tales bis zur Go1denen Aue. 
Eine ähnliche Bündelung an der Lahn 
zwischen Mengerskirchen und Aumenau/L. 

. . 
b) In ander:en Zonen erfolgt die Scharung 

mehr saiumförmig. Die Grenzen laufen im 
einzelnen unentschlossen hin und her wie 
auf einer Talwas,serschcide. Hierbei gibt es 
zwei Fälle derartiger „Zw,ischenräume": 

I. Di,e Zone zwischen Worms und Mann­
heim, in der teilw,ei,se große Zahlen von 
Menschen tägliche Wanderungen zwi­
schen Wohn- und Arbeitsstätte unter­
nehmen und 

2. der Fniedberg - Nauheimer Zwisch.en­
raum, in dem di,e Zahl der Wanderer 
bei jedem Zentrum v,erhältnismäßig ge­
ring bleibt und ,die Zentr:en selbst klein 
sind. 

Die dritte Gruppe von Unterlagen ermög­
licht nun die Ausweitung der Betrachtung auf 
Nachbargebiete. Wieder sind die nicht von aus­
wärtigen Arbeitszentren erfaßten Gebiete (G­
Struktur) erkennbar, in denen man eigentlich an 
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jeder Gemarkungsgrenz.e ,eine Grenz-e ziehen 
kann, ohne Gefahr zu laufen, eine irgendwi,e 
geartete tägliche Lebensbeziehung zu durch-­
schneiden. Auch die von nur einem Zentrum er­
faßten, z. T. ringsum durch G-Struktur ,i,solier­
ten Gebti,ete von Wohnraumausdehnungen mit 
E-Struktur sind gegeben. Es gibt sie in den ver­
schiedensten Größen und ReichweitJen wie Fulda, 
Kassel oder Alsfeld und von verschiedenstem 
absolutem Gewicht. Schließlich erscheint wiederum 
die Gruppe der komplexen Überdeckungen, der 
K-Strukturen. 

Durch die Vergrößerung des Überblicks 
kommt dabei eine weitere Erscheinung zum 
Auisdr1Uck (vgl. Abb. 1). Es zeigt s,ich emeut, 
daß nicht nur das Rhein-Main-Gebiet eine der­
artige K-Struktur aufweist, sondern auch andere 
und kleinere Gebilde w:ie im Raum Limburg, bei 
Wetzlar-Gießen mit Marburg und Dillenburg. 
Nicht überall hat sich so wie beim „Rhein-Main­
Gebiet" bereits ein einheitlicher Name für diese 
Komplexe durchgesetzt, obwohl die Struktur 
j,edem, der mit den örtlichen ~erhältnissen ver" 
traut ist, bekannt ist. Typisch ,scheint zu sein, 
daß diese komplexen Gebilde sich nicht nur klat 
gegen die G-Strukturen und E-Strukturen ab­
,setz-en, sondern fast ebenso klar auch gegen an­
dere gleich komplex gebaute Gebiete abgrenzen. 
Innerhalb der K-Gebiete vereinfacht sich 
streckenweise die K-Struktur zur E-Struktur 
trotz klarer Zugehörigkeit zum Komplex. 

Es bleiben nur wenige strittige Stellen von 
maximal 20, mei,st nur 5 km Breite. Das sind an 
sich Entfernung.en, die in Anbetracht der durch­
schnittlichen Größ.e einer Gemarkung kein Ge­
wicht haben. überdies ist in den meisten Fällen 
eine Lösung leicht zu finden, indem einer .der in 
diesem Zwischenraum unentschlossen durchein­
anderlaufenden Grenzen unschwer und ohne 
große Verg.ewaltigung der anderen der Vorzug 
gegeben werden kann, nördlich von Nauheim 
z. B. in Anlehnung an di.e Frankfurter Grenze. 

IV. 

Damit ist der Verlauf der Grenzen dieser den 
großen Arbeitszentren zugeordneten täglichen 
Lebensräume und ihr ,gegenseitiges Verhalten ge­
kennzeichnet. Sie decken sich off ens.ichtlich nicht 
m~t manchen. ideologisch, verwaltungsmäßig oder 
w1ssenschafthch teuer und lieb gewordenen Gren­
zen, insbesondere auch nicht mit den Land­
schaftsgrenzen. 

~n einem Exkurs wurde kurz überprüft, wie­
weit ,das Auseinanderfallen bei einigen von ihnen 
geht. Zu diesem Zweck wurde auf einer Karte 
angegeben, wo die in di,eser Untersuchung her­
ausgekommenen Scharungszonen von anderen 
Grenzen wieder aufgenommen werden; einmal 

12 
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Vogelsberg- und Spessartr:and, im Niddertal, bis 
Aschaffenburg.) Das muß vorsichtig machen ge­
genüber Gliederungen, die als geographisch · be­
zeichnet werden, oft. politisches . Gewicht haben 
od~r mit physischen Daten zu stützen .sind, die 
auch das umgreif en, was als „Landschaft" be­
zeichnet wird, die aber ganz primitiven täglichen 
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Lebensbezi,ehungen des Menschen Gewalt antun; 
oft so, daß man sich fragt, warum die Menschen 
sich eigentlich mit irgendwelchen Begründungen 
das Leben so ,schwer machen, indem sie Gr,enzen 
nicht da ziehen, wo siie liegen. 

Wertvoll an den hier vorgeführten Grenz­
beziehungen erscheint, daß sie sich vergleichend 
untersuchen lassen, ohne den Nenner zu wech-, 
seln, und daß .sie keineswegs nur e i n e n Aus­
schnitt aus ,den soziialien Zuständen, etwa nur 
den industr,iellen, geben. Vielmehr geht in ihnen 
die Gesamtheit der sozialen Zustände und Kräfte 
einschließlich ihrer Naturumwelt ein. Mögen sie 
uns auffallen im Rahmen der Alpwirtschaft oder 
im Rahmen der Schwerindustrie, in Mitteleuropa 
oder in Mittelafoika. 

Wie sie im .entlegensten Dorf kaum über ,die 
Grenz•e der Gemarkung hinausgreift und sich in 
kleinen und kleinsten Wegen zwiischen Haus und 
Acker oder Werkstatt er:schöpft, so errcicht die 
innere Bewegung, di,e wir hier an den Grenzen 
ihrer Reichweite betrachteten, im Brennpunkt 
der großen ZusammenhalLungen der Menschen, 
der Städte und Industriezentren, ihren Höhe­
punkt: ein scheinbar irrsinniges Hin und Her im 
Tageslauf. Nur ein Teil des Stadtverkehrs ist 
ja Zeichen etwa echt,en Handelsverkehrs. Die 
hohen morgendlichen und abendlichen, ja auch 
die mittäglichen Verkehrsspitzen sind fast aus­
,schließl:ich Zeichen der Ausweitung des elemen­
tarsten Lebensraumes ,selbst im Zentrum des Ar­
beitsortes. 

' 

Gewiß sind die auf geze,igten Gesetzmäßig­
keiten nur statistischer Art. Sie betreffen nur 
durchschnittliche Zustände. Vor allem erlauben 
si,e oft nicht einmal ,einen Rückschluß auf die 
Gründe für die Ausbildung und die Struktur 
di,eser Raumgliederungen. Sie wind zunächst nur 
der Niederschlag jener vielfältig verwobenen 
Bez:iehungen geologischer, topographischer, kli­
matologischer, landschaftlicher, sozialer oder gar 
psychologischer Art, die den Menschen in sei­
nem täglichen Leben und in der Reichweite sei­
nes täglichen Lebens bestimmen mögen. 

In diesem Sinne sei die Untersuchung, obwohl 
die absoluten Werte mit r 9 3 8 sich änderten 4), ein 
Beitrag zur allgemeinen Theorie der geographi­
schen Grenze und Gliederung, die trotz der um­
fangreichen, keineswegs nur deutschen, geopoli­
tischen Literatur über den Gegenstand ziemlich 
,im Argen liegt. 

4) B:is 1947 ist kein grundsätzlicher Wandel ,ein­
getreten. Afs vorläufiges Be1ispiel hierfür sei eillJ Vergleich 
des Arbeiterwohn,geb~ietes ,der Fa. Opel-Rüsselsheim 1938 
bis 1947 gegeben. Ve·rgl. Abb. 2 u. 3. Die Reichwe1te d'es 
W ohn,gebietes ist nahezu unv,erändert trotz Zonengl'elllzen 
und der Hindernisse der Na,chkrfogszeit, Selbst die be­
sondere Betoniurng ei.niiger Gebiet,e z. B. im Rodgau ist 
noch erkellJnbar. Auch ,cJ!a,s V,erhältllJis von Angestellten­
.und Arbeiterwohngebiiet ist im wesentJichen das gLeiche. 
Die 1939 1im Hinbilock auf eine gephnte fangjährige Be­
obachtung aufbereiteten Unterlagen für das Jahr 1927 
sind 1iirn Kriegje vernichtet worden und auch bei der Fio:ma 
nicht mehr rekonstl'ierbar. Sie zeigten für 1927, als erst­
mais die 7ooo~Grenze der Belegschaft überschritten wurde, 
eim ählllliches Biildi. Nur f1ehlten damals noch ,die äuße11sten 
Spützen des heutigen Ei111zugsbere~ches. 

DIE GEOGRAPHIE DER SOWJETUNION 1) 

E. Thiel 

Die Sowjetunion ist die größte zusammenhän­
gende Landmacht der. Erde. Sie umfaßt ein Sie­
bentel der festen Erdoberfläche und mehr als ein 
Zwölftel der gesamten Menschheit. In der Welt­
politik spielt sie betont .seit dem letzten Kriege 
eine entsprechend gewichtige Rolle. So wären 
Größe und Bedeutung allein hinreichender 
Grund, sich mit diesem Lande intensiver zu be­
fassen. Doch darüber hinaus verdient die Sowjet­
union unser größtes geographiiSches Inter,esse, 
weil sie Wandlungen durchmacht, tiefgr,eif ende 
Wandlungen, die überall im Lande sichtbar in 
Erscheinung treten. Städte werden gegründet und 
wachsen in rasendem Tempo zu Großstädten an. 
Flächen werden besiedelt und um.er Kultur ge­
nommen und ändern in kürzester Zeitspanne 
ihr landschaftliches Gesicht. Der Vorgang der 
Industriali,sierung, für den Mittel- und West­
europa auf privatwirtschaftlicher Basis in orga-

nisatorischem Werden Jahrzehnte benötigen, 
wird hier unt,er staatlicher Führung auf ein 
Menschenalter zusammengedrängt. Der Kampf 
gegen die Natur und ihre Ungunst wird mit ma­
schinellen und technischen • Mitteln auf breiter 
Front aufgenommen und rücksichtslos durch­
geführt. 

1) Di,e rnachstehenden Ausführiungen haben nicht den 
Zweck, ,eine erschöpf.ende Dar,s,tielhmg der Geognaphie 
der Sowjetun!ion zu 1geben. S~e sollen .nur hdfon, ein,en 
Blick hinein zu tun. Dairüber hinaus sollen süe j,edoch 
zur Arbeit am Osten ,auffor·denn und foteres,siieren. Da­
bei wäiie -eine Zusammenarbeit al1eir derer, di,e si1ch für 
diese Anbeitsgebiete ·iintei'essiieren, für das Gel!ingen niur 
von Vorteil. Gedacht i~t dabe!i mJ.r an eine Lose Zu­
sammeaarbeit in Form ,einer . Arbettsgemeiinschaft •· iinner­
halb des Hochschullehrerverbandes. Ber,eits ,auf der Ta­
gung in Bonn haben ,sich ,eine Reihe von HochschuJ,­
geographen hiel:'zu ber,eit ,erklärt. Der ~eirfusser würde 
sich freuen, wenn weiter,e Kräfte diesen Kreis vergrößern 
und stärken würden. 

12• 
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